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9. Ro e e a, Giancarlo, L',,Opus Dei". Appunti e documenti per una storia. 
Estratto per canto del ,,Dizionario degli istituti di perfezione". Roma: Edi­

zioni Paoline 1985. 235 S. 

Seit der Errichtung der ,, Praelatura personalis Sanctae Crucis et O peris 
Dei" (Personalprii.latur vom Heiligen Kreuz und Opus Dei, verkürzt ,,Opus Dei" 
genannt) am 28. November 1982 sind zahlreiche Bücher und Beitriige in Zeit­
schriften erschienen, in denen die Gründung des Josemaría Escrivá de Bala­
guer y Albás in ihrer Entwicklung dargestellt, ihr gegenwiirtiger Rechtscharak­
ter, nicht zuletzt im Blick auf die Normen über die Personalpriilatur des CIC/ 
1983 (ce. 294-297), beschrieben und kommentiert werden. 

Das hier zu besprechende Werk von G. Rocca, entstanden aus den Arbeiten 
am ,,Dizionario degli istituti di perfezione" und in erster Auflage in Claretianum 
25 (1985) 5-227 erschienen, ziihlt zu den instruktivsten Arbeiten zu diesem 
Fragenkreis. G. Rocca hat ein bedeutendes Werk zur Geschichte des Opus Dei 
vorgelegt. Anhand der Dokumente - im Anhang (S. 129-227) sind 53 Doku­
mente abgedruckt - sowie weiterer Recherchen und Belege aus der einschlii­
gigen Literatur kann G. Rocca Fehlinformationen und lrrtümer hinsichtlich von 
Daten, Ereignissen und Entwicklungen beseitigen. Die Darstellung folgt den 
einzelnen Etappen und Stufen der Geschichte des Opus Dei; der verschlungen­
geradlinig-zielstrebende Weg führte nach der Gründung über die pia unio zur 
societas in communi viventium sine votis, dann zum ersten Siikularinstitut, das 
vom Apostolischen Stuhl anerkannt wurde, bis zur ersten Personalpriilatur. Be­
züglich der Gründungsdaten der ursprünglichen Zweige des Opus Dei (2. Ok­
tober 1928, 14. Februar 1930, 14. Februar 1943) sind die auf der Analyse der 
dokumentierten Fakten fuBenden Klarstellungen (s. bes. S. 10 mit Anm. 10) 
besonders aufschluBreich. G. Rocca zeigt weitere Ungereimtheiten, neuralgische 
Punkte und rechtliche Probleme auf, die sich aus den im Zuge der Errichtung 
zur Personalpriilatur erlassenen Dokumenten und kurialen AuBerungen ergeben 
(Declaratio der S CE p vom 23. August 1982; Kard. B a g g i o, Priifekt der 
SCEp, vom 28. November 1982; Mons. M. Costa 1 un g a, Sottosegretario 
der SCEp, vom 28. November 1982; Sta tute n des Opus Dei, approbiert am 
28. November 1982; A p. K o ns t. ,,Ut sit" über die kanonische Errichtung 
vom 28. November 1982). Die rechtlichen Spannungen wurden durch die Nor­
men des CIC/1983 nicht behoben, sondern eher noch verstiirkt (vgl. S. 103-115). 
Uneingeschriinkte Zustimmung verdient der Hinweis, daB die Statuten des Opus 
Dei - da sie vor Promulgation und lnkraftreten des CIC/ 1983 approbiert wur­
den - unter die Bestimmung von c. 6 § 1 n. 2 fallen und mit lnkrafttreten des 
CIC aufgehoben sind, sofern sie den Vorschriften des CIC kontriir sind und 

nicht etwas anderes ausdrücklich vorgesehen ist (S. 112). 

Der Verfasser der verdienstvollen Studie kommt zu dem Erg e b n is, daB 
in der Geschichte des Opus Dei sich nicht alles als kohiirent erweist (S. 128). 
,,Curiosamente. /'Opus Dei si trova ora in una posizione inversa a quella 
sostenuta precedentemente. Come istituto secolare e inserito nello stato di 
perfezione, difendeva l'appartenenza al livello minimo delle ,associazioni di 
fedeli'. Pasto ora come prelatura personale al ,livello inferiore', sostiene che le 
prelature sono, in realta, una struttura giurisdizionale, e, quindi, la sua posi-
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zione dovrebbe essere nel De hierarchía. Ma l'argomento non conclude, perché 
anche gli istituti clericali di diritto pontificio sono strutture giurisdizionali, e 
cio nonostante sono fuori della gerarchia territoriale" (S. 115). Durch die Er­
richtung des Opus Dei zur Personalpriilatur wurden nicht alle Probleme gelost 
(S. 128), worauf der Rezensent schon im HdbKathKR (1983) S. 528 f. hingewie­
sen hat. Neue Probleme, nicht minder bedeutsame und schwierige, sind ent­

standen und harren der Losung. 
H. Schmitz 

10. G ras s, Nikolaus, Konigskirche und Staatssymbolik. Ausgewiihlte Aufsiitze 
zur Rechtsgeschichte und Sakralkultur der abendliindischen Capella regia. 
Hrsg. von Louis Car 1 en und Hans Constantin Fa u B ne r. lnnsbruck: 
Universitiitsverlag Wagner 1983. 320 S. = Forschungen zur Rechts- und 
Kulturgeschichte 14. 

Nikolaus Grass ist ein Gelehrter von seltener Universalitiit. Ein Schwer­
punkt seiner weitgebreiteten wissenschaftlichen Arbeit ist die Rechtsgeschichte 
in ihrem deutschen und kanonistischen Zweig. Aus seinem reichen Schaffen 
sind hier die Untersuchungen gesammelt, die um die Pfalzkapellen und die 
Konigskirchen kreisen. Der erste Beitrag ist der a b e n d 1 ii n d i s e h e n 
K o n i g ski r ch e gewidmet. Nach Vorstellung der franzosischen und bohmi­
schen Konigskirchen wendet sich Grass Sankt Stephan in Wien als der Capella 
regia Austriaca zu. Eine Pfalz war nur vollstiindig, wenn sie auch ein Kolle­
giatkapitel besaB. Herzog Rudolf IV. lieB daher in der Burgkapelle beim Wid­
mertor ein exemtes Kollegiatstift errichten, das alsbald nach Sankt Stephan 
verlegt und 1469 zum Domkapitel erhoben wurde. Bis ins 18. Jahrhundert blieb 
das Wiener Domkapitel Pfalzkapitel, die Capella regia Austriaca. EinliiBlich 
schildert Grass das Bemühen der Herrscher der verschiedenen europiiischen 
Liinder um Exemtion der koniglichen Kapellen. Der zweite Beitrag ist ,, K o -
n i g ski r ch e un d Sta a t s s y m b o 1 i k " überschrieben. Kirchenbauten 
dienten den gekronten Hiiuptern (auch) zur Repriisentation. Die byzantinischen 
Kaiser gingen varan, die Fürsten des Westens folgten ihnen. Man kann hier 
von ,,sakraldynastischen Bemühungen" (S. 48) sprechen. Grass zeigt, wie der 
Bau der Sergios- und Bakchoskirche in Konstantinopel über San Vitale in 
Ravenna auf das Aachener Münster eingewirkt hat. Hof- und Staatskirchen 
entstanden auch in Benevent (für den dortigen Langobardenstaat), in Venedig 
und in Palermo, in den koniglichen Pfalzen der Konige von Aragon und in 
Residenzen anderer Herrscher. Die Hofkapellen wurden regelmiiBig dem Papst 
unmittelbar unterstellt und mit manchen Auszeichnungen, wie Pontifikalprivi­
legien, versehen. Die Konigskirchen bzw. der an ihnen wirkende Klerus hatten 
die Heiltümer zu hüten. Grass zeigt die Bedeutung der Reliquien für das vom 
Herrscher ausgehende Heil, für die staatliche Unabhiingigkeit und die Bildung 
des NationalbewuBtseins auf. Zur Verherrlichung des Herrschers diente auch 
das in dem byzantinischen Reich aufgekommene Bildrecht desselben in der 
Kirche. lm Westen ahmte man den Brauch nach. Ebenso dienten die Westwerke 
dazu, die sakrale Sonderstellung des gekronten Herrschers zu verdeutlichen. 
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Der dritte Beitrag ist erneut den ,, P fa 1 z ka pe 1 1 en u n d H o f k i r ch en 

in Osterreich in Geschichte, Recht und Sakralkultur" 

gewidmet. Grass nennt zuerst die karolingischen Pfalzen in Osterreich, zeigt 

dann, wie die Babenberger im Zuge der imitatio regni vel imperii landesfürst­

liche Pfalz- und Hofkirchen errichteten , und gibt schlieBlich die Charakteristika 

der abendlandischen Herrscherkirchen an. Der nachste (und umfangreichste) 

Beitrag ist ,, P fa 1 z k a pe 1 1 e n u n d H o f k i r c h e n i n Os te r re i c h " 

überschrieben. Eingehend unterrichtet Grass noch einmal über die Zusammen­

hange von Hofkapelle und Kanzlei , wo die Forschung ja zu entgegengesetzten 
Ergebnissen kam. Dann bietet er einen Überblick über die Erforschung der 

Hofkapelle. AnschlieBend geht er auf die Pfalzkapellen und Hofkirchen in den 

einzelnen Bundeslandern des heutigen Osterreich ein. Hierbei stellt er einlaBlich 
die beiden lnstitute der Hofkaplane und der Burgkaplane dar. Auch die Verhiilt­
nisse der Hof- und Burgpfarrei in Wien erfahren eine sorgfiiltige Klarung; die 
Personalpfarrei war eine parochia ambulans, die den Hof überallhin begleitete. 
Es bildete sich der Satz: ,,Ubi aula, ibi parochus." Am Ende des 17. Jahr­
hunderts dehnte die landesfürstliche Regierung in lnnsbruck den Begriff capella 
regia in unzulassiger Weise auf die bei den Amtsgebauden der Regierung 
befindlichen Kapellen aus. Der Bischof von Brixen mochte sich begreiflicher­
weise zu einer solchen Auslegung nicht verstehen. Nur eine Kirche, die für den 
Gebrauch des Herrschers bestimmt war, konnte als capella regia gelten. Grass 
teilt sodann aufschluBreiche Einzelheiten über das Konigliche Damenstift zu 
Hall in Tirol mit, vor allem seinen Kampf gegen die bischofliche Visitation. Die 
Verteidiger der Exemtion der koniglichen Kapellen sahen in dem Apostolischen 
Nuntius zu Wien den zustandigen Visitator. Der nachste Beitrag beschreibt 
,, Ka i s e r b i 1 d e r i n K i r c h e n d e s a 1 te n R a t i e n " . Es handelt sich 
um Karolingerbildnisse in Müstair und Mals. Es schlieBt sich der Aufsatz 
,, D as K 1 os te r Sta m s u n d d as La n d T i ro 1 " an. Das Kloster 
wurde als Gedachtnisstatte für den letzten Hohenstaufer, Konradin , begründet. 
Als Grablege, Residenz und Jagdsitz diente es den Tiroler Landesfürsten. Das 
Bestreben der Abtei, eine Abbatia nullius zu werden , brachte nur Kosten, 
keinen Erfolg ein. lm folgenden entwirft Grass ein eindrucksvolles Bild von 
der wirtschaftlichen Kraft des Klosters, welche die Grundlage für eine umfang­
reiche karitative Tatigkeit und für die Unterstützung vaterlandischer Anliegen 
war; daneben entfaltete das Stift ein gewichtiges kulturelles Wirken. Auch 
heute ist die soziale Leistung des Klosters - trotz erheblich verringerter Ein­
nahmen - betrachtlich. lm nachsten Aufsatz schildert Grass die ,, S t a m s e r 
M 6 n ch e a 1 s H ü ter de r Re i ch s k 1 e i no d i en ". Für die Aufbe­
wahrung der Reichsheiltümer wurden im Mittelalter Geistliche als (betende) 
Wachter bestellt. Kaiser Karl IV. ersah für diese Aufgabe eine Zeitlang Manche 
von Stams aus. Es schlieBt sich an ein Beitrag über den .. K r i p pe n s p a n 
be i den Re i ch s k 1 e i no d i en i n W i en " mit mehreren aufschluB­
reichen Exkursen über den Stephansdom. Diesem letzteren Gotteshaus ist 
auch der groBe Aufsatz ,, D e r W i e n e r S t e p h a n s d o m i m L i c h t 
d e r R e c h t s g es c h i c h te " gewidmet. Grass schildert zunachst die 
Entwicklung des Baues und der kirchlichen Einrichtungen bei Sankt Stephan, 
die diese Kirche zur Capella regia Austriaca machten. Der Propst des Aller­
heiligenstiftes zu Sankt Stephan war über fünfhundert Jahre lang Kanzler der 
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Wiener Universitat. Die Stephanskirche diente in verschiedener Hinsicht dem 
Herrscherhause, was Grass im folgenden entfaltet. Erst 1469 kam das alte Be­
mühen, in Wien ein Bistum zu errichten, zum Erfolg ; der Stephansdom wurde 
Kathedralkirche. Das Domkapitel behauptete bis ins 18. Jahrhundert die Exem­
tion, die aus der gefreiten Stellung des Pfalzkapitels herrührte. 1722 wurde das 
Wiener Bistum zum Erzbistum erhoben. In dem Aufsatz ,, P ro p s t u n d 
K a n z 1 e r " sucht Grass die Beziehungen zwischen den Vorstehern von 
Pfalzkapiteln und dem Kanzleramt an Herrscherhofen zu erhellen. Der letzte 
Beitrag wendet sich noch einmal der ,, R e c h t s g es c h i c h te d es 
Allerheiligen-Pfalzkapitels, des Vorgangers des Me­
tro p o 1 ita n ka pite 1 s z u S t. S te p han in W i en " zu. Obwohl er 
das Thema nunmehr vielfach abgehandelt hat, weiB er ihm doch wieder neue 
Sichten abzugewinnen. So bringt er beispielsweise Material über die standi­
sche Zusammensetzung des Kapitels bei; es bestand ganz überwiegend aus 
Klerikern bürgerlicher und bauerlicher Herkunft. Die Propste entstammten meist 
nicht den Kanonikern und gehorten tange Zeit dem Kapitel nicht an. 

lm ganzen muB die geschichtliche Rechtswissenschaft dankbar für die Her­
ausgabe dieses Bandes sein , für den Louis Car 1 en und Hans Constantin 
Fa u B ne r verantwortlich zeichnen. Er faBt die entlegenen Beitrage von Grass 
zu einem bedeutsamen Thema zusammen und machi sie leicht zuganglich . 
Es handelt sich um den unveranderten photomechanischen Abdruck früherer 
Aufsatze. NaturgemaB gibt es in den Aufsatzen viele Überschneidungen und 
Wiederholungen. Die Verbindung verschiedener Disziplinen und das Aufzeigen 
von Zusammenhangen verschiedenster Art machen einen Teil der fruchtbaren 
Eigenart des gelehrten Schaffens von Grass deutlich. Es tut der Rechtsge­
schichte gut, wenn sie enge Verbindung mit den benachbarten Disziplinen 
hiilt. Man spürt allen Ausführungen von Grass an, daB sie mil Hingabe an die 
Sache und mil Liebe zum Detail geschrieben sind. Obwohl das lnteresse und 
die Zuneigung des Verfassers in besonderem MaBe Osterreich gelten, bezieht 
er Deutschland, ja ganz Europa in seine Forschungen ein und erweist sich so 
als Gelehrter mil universalem Blick. Fortwahrend bringt er rechtsvergleichen­
des Material in reicher Fülle bei. Alles, was Grass schreibt, ist reich belegt. 
Überall bietet er reiche Literaturangaben. Eine Eigentümlichkeit seiner Beleg­
weise ist die Angabe von Rezensionen zu angeführter Literatur. Zu vielen 
Gegenstanden kann er auf eigene Forschungen verweisen . Zu S. 57 ware zu 
bemerken, daB Wittenberg nicht die Residenz der sachsischen Herzoge, son­
dern Kurfürsten war. Grass besitzt die Gabe lebendiger Darstellung, die auch 
einen sproden Stoff anziehend zu gestalten weiB. 

G. May 

11 . Po h 1 e, Lutz, Die Christen und der Staat nach Romer 13. Eine typologi­
sche Untersuchung der neueren deutschen Schriftauslegung. Mainz : Matth ias­
Grünewald-Verlag 1984. 184 S. 

Die Arbeit stellt eine Dissertation dar, die bei Karl Lehmann in Freiburg an­
gefertigt wurde. In der E i n 1 e i tu n g sucht der Verfasser zu begründen, 
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